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Moderne Seelforge.
(Von A. Kobel, Pfarrer in Rixdorf.)

(Fortsetzung.)
Die Seelforge in der Schule ist eine der wichtigsten

Aufgaben des Priesters. Die Einpflanzung einer herz-
lichen Liebe zur Kirche in die Herzen der Kinder, Auf-
klärung derselben über die segensreiche, soziale Betätigung
der Kirche, Betonung der Unterscheidungslehren, der Heilig-
keit und des sakramentalen Charakters der Ehe, der Hin-
weis auf die mannigsachen Gefahren und Versuchungen
in den Fabrikräumen, Geschäften, die Mahnung zum Bei-
tritt in einen katholischen Verein, das dürften die Haupt-
punkte der modernen Seelforge in der Schule sein.

Jch habe für die schulentlassene männliche Jugend von
Zeit zu Zeit apologetische Kurse abgehalten und zwar im
Pfarrhaussaal abends von 81J2 bis l0 Uhr, an denen sich
gegen l00 Jünglinge mit regem Interesse beteiligt haben.
Es wurden apologetische Vorträge über die Grundwahr-
heiten der Religion, z. B. Dasein Gottes, Unsterblichkeit
der Seele, Glaube und Wissen, Wahrheit der katholischen
Kirche, Christentum und Arbeit, in einfacher, populärer
Form gehalten, danach gegenseitige Aussprache. Auch
der Priester brachte verschiedene Einwendungen und ließ
die Jünglinge antworten. Ich halte dies für eine gute
Schulung der jungen Männer. Bei dem Lesebedürfnis,
ja man möchte sagen der Lesewut der heutigen Zeit, sehe
man aus Beschaffung guter, wertvoller Lektüre. So hat
Referent eine Psarrbibliothek eingerichtet, welche fleißig
benutzt wird.

2. Predigt.
So wie die apologetische Lehrweise in der Erziehung

der Jugend als ein Teil der modernen Seelforge be-
trachtet werden muß, so ist es unbedingt notwendig, auch
in der Predigt die Apologie zu pflegen. Die Predigt
ist ja von ungeheurer Bedeutung für die moderne Seel-
sorge, und wir Priester können Gott nicht genug danken,
daß es uns auch selbst in den gegenwärtigen schweren
Zeiten vergönnt ist, sonntäglich vor Tausenden zu sprechen
und Groß und Klein, Hoch und Niedrig, Arm und
Reich die geistige Speise zu reichen. Die moderne Zeit
fordert unbedingt die apologetische Predigt. Aus den
Hörsälen der Hochschulen, wie aus der Mitte von Volks-
versammlungen, aus den Zeilen der in Millionen von
Exemplaren verbreiteten Volksromane, aus den Artikeln
der fast in allen Familien gelesenen Judenblätter stürmen
die heftigsten Angriffe gegen die Kirche und deren Ein-
richtungen. Diese Angrisfe finden ihren Weg bis in die
entlegensten Hütten der kleinsten Dörfer, sodaß heute
allgemein der Seelsorger öfters apologetische Predigten
wird halten müssen.

Lege sich der Seelsorger öfters die Frage vor: Welchen
Gefahren sind besonders die ihm anvertrauten Seelen im
Verkehr mit der Welt ausgesetzt? und als Antwort gebe
er ihnen in einfacher, schlichter, zu Herzen gehender
Sprache das nötige Rüstzeug, um den Einwürfen, Vor-
urteilen und Angriffen einer glaubensfeindlicl)en Welt ent-
gegenzutreten. Und weil man uns Katholiken neuerdings
den Vorwurf macht, daß uns die innere Kraft des
Christentums durch die Betonung des Marien- und
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Heiligenknltus, durch die vielen nebensächlichen Andachten
zu Ehren der Heiligen, besonders in katholischen Gegen-
den, verloren gehe, und daß in unserer Religion nicht
Christus die treibende Kraft sei, so stelle man als Mittel-
punkt der Predigt Christus den Herrn hin, den Ur-
qnell aller Gnaden.

Andererseits ist ein heftiger Kampf entbrannt um die
Person Christi. Früher wurde der Streit wissen-
schaftlich geführt, jetzt hingegen mit größter Leidenschaft-
lichkeit in Volksversammlungen. Hunderttausend
Exemplare des Bnches,,Hilligenlei« von Gustav Frenßen
sind ins Volk gedrungen nnd der Auszug, welcher die
Person Christi aller Göttlichkeit entkleidet, ihn sogar der
Sünde ergeben schildert, ist als Volksbroschüre zu billigem
Preise verbreitet worden. Das weiß der Gegner sehr
wohl, daß mit der Person Jesu das Christentum steht
und fällt. Darum lese und studiere der moderne Seel-
sorger das Bnch der Bücher, die hl. Schrist, welche uns
der Heiland so lebendig in seiner Größe und Herrlichkeit,
in seiner unendlichen Liebe vor die Seele stellt. So
lebendig und kraftvoll, wie der Priester den Heiland durch
Betrachtung nnd Studium der hl. Schrift in sich auf-
genommen, so gebe er ihn dem Volke. Die Worte voll
Kraft und Leben, die er ge-sprochen, wende man auf
unsere Zeiten nnd Verhältnisse an. Darum soll der Pre-
diger die ihm anvertrauten Seelen studieren in ihrem
Denken und Fühlen, Handeln und Leiden, den Regungen
und Bedürfnissen der Zeit nachgehen und die Schmerzen
und Sorgen der um ihr tägliches Brot ringenden Menschen
mitfühlen. Die soziale Frage beherrscht ja unsere Zeit,
sie ist die bedeutendste, einschneidendste Frage, für die
eine glückliche Lösung zu finden alle Faktoren, kirchliche
wie weltliche, sich bemühen. Neun Zehntel der Menschen
seufzen unter dem schweren Joche der gegenwärtigen
sozialen Not und der Priester muß mehr denn je dieser
Frage seine volle Aufmerksamkeit schenken, seine ganze
Kraft widmen, soll nicht die große Klasse des Volkes der
Kirche verloren gehen. Daher wende man die Evangelien
auf unsere Zeit an. Das misere0r super turbam stellt
den Heiland als den göttlichen Menschenfreund mitten
unter die hungernde Menge, und er ist auch heute noch
imstande, das tägliche Brot der Menschheit zu geben.

Angesichts des zunehmenden Unglaubens und der fnrcht-
baren Sittenverderbnis müssen öfters Predigten über die
Glaubenswahrheiten, die dem katholischen Volke leider
aus dem Gedächtnis schwinden infolge des Hastens und
Jagens nach Arbeit nnd Brot, nach irdischen Vorteilen,

sowie über Selbstzucht, Abtötung, Buße gehalten
werden. Jch habe die Erfahrung gemacht, daß den katho-
lischen Christen, die gerade aus rein katholischen Gegenden
nach Berlin gekommen sind, oftmals die Kenntnis der
einfachsten Glaubenswahrheiten abging, daß sie keine
Ahnung von dem Wesen des Christentums, von der
hl. Messe usw· hatten und infolgedessen leicht zum Abfall
neigten. Ein guter Religionsunterricht in der Schule
und die praktische, den wirklichen Bedürfnissen eines christ-
lichen Lebens angepaßte Predigt sind namentlich von
nöten für die heutige Zeit.

3. Die Vereinstätigkeit.
Es ist dies ein viel und heiß nmstrittenes Gebiet der

modernen Seelsorge. Die Gegner der Vereinstätigkeit,
und deren finden sich auch unter den katholischen Geist-
lichen noch genug, weisen darauf hin, daß die große An-
zahl der Vereine die Familie auseinanderreiße, die Väter
und Söhne ins Wirtshaus treibe, das Familienglück und
den häuslichen Frieden zerstöre, Lebenshoffnungen zu-
grunde richte und schließlich das soziale Elend erhöhe.

Gewiß wäre es besser und für den Seelsorger be-
quemer, wenn es keine Vereine mit Ausnahme der rein
religiösen gäbe, und es muß wohl eingestanden werden,
daß es ja gerade keine ideale Seelsorge ist, spät abends
die Vereine anfzusnchen und die Versammlungen im Gast-
hause zu leiten. Aber es ist notwendig, die Katholiken
in Vereinen zu sammeln, denn die Zeitverhältnisse erfor-
dern es.

Jch will nicht des Näheren auf die verschiedenen ge-
selligen Vereine, welche ja auch ihre Berechtigung behufs
Vertretung ihrer Standesinteressen haben und auf welche
der Seelsorger auch sein Augenmerk lenken wird, damit
sie sich nicht der Kirche entfremden, eingehen, sondern die
Vereine hervorheben, welche im heutigen sozialen Zeitalter
ganz besonders der Fürsorge der Kirche bedürfen.

Das verflossene Jahrhundert hat den vierten Stand
geboren nnd den Kampf ums Dasein als Parole hingestellt.
Auf der weiten Heeresstraße drängen sich Millionen,
die nach Arbeit, Verdienst und Brot schreien, nnd da
der Einzelne rücksichtslos zur Seite geschoben oder gar
grausam niedergetreten wird in dem Kampfe ums tägliche
Brot, so haben sich die Arbeiter verbunden, um den wirt-
schaftlichen Kampf zu führen. Zwei Weltanschauungen
ringen miteinander, der Sozialismus, die von Gott
losgelöste, glaubenslose Weltanschauung, welche mit zäher
Energie und stannenswerter Ansdauer ihre Mannen in
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Bereinen nnd Gewerkschaften sammelt und über drei
Millionen Arbeiter um seine Fahne geschart sieht, nnd
die christlich e, unter dem Kreuzesbanner sich Trost und
Frieden holende Weltanschauung. Bedenkt man nun, daß
der Sozialismus mit gliihendem Hasse die katholische
Kirche verfolgt, mit konsequenter ·Zähigkeit den Austritt
aus der Kirche verlangt, die konfessionelle Schule be-
seitigen will, die Heiligkeit der Ehe durch Proklamierung
der freien Liebe in den Schmntz tritt, und erwägt man,
daß bereits Millionen von Arbeitern der Kirche ent-
fremdet sind, dann wäre es ein Verrat an dem katho-
lischen Glauben, wollte der Seelsorger sich auch nur
gleichgültig gegenüber der Vereinstätigkeit verhalten.
Die Kirche muß ihre katholischen Arbeiter in Vereinen
sammeln, denn, wenn die Arbeiter meinen, daß die Kirche
sich ihrer nicht annehme, daß sie keine Hilfe und Zuflucht
und kein Verständnis bei ihr finden, so werfen sie sich
bei der heute weit verbreiteten Glanbensschwäche dem
Sozialismus in die Arme, von dem ja ohnehin schon
viele Tausende von Katholiken annehmen, daß er ihre
einzige Stütze sei. (Schluß folgt.)

Kann die Bibel Grundlage und Leitstern
des Religionsunterrichtes in der Bolksschnle fein?

(Fortsetznng.)
Wieviel schadet die Vernachlässigung des systematischen

Uuterrichtes drei Jahre lang gerade in der so schweren An-
eignung der göttlichen Wahrheiten! Warum soll das Kind
nicht möglichst von Anfang an, sobald es einmal ordentlich
lesen kann, an das System des Katechismus gewöhnt werden?
Welcher Lehrer, z. B. der Geographie, wird die Jahre hin-
durch geograpl)ische Geschichten mit Anwendung erzählen und
dann erst den systematischen Unterricht beginnen? Der Reli-
gionsunterricht soll gut genug sein zu biblisch-dogmatisch-
moralischen Experimenten! Logisch und zweckdienlich gilt auch
hier: entweder durchweg System in unserer Katechese oder
überhaupt kein System. Da ist doch Diesterweg konsequent,
wenn sein viertes Prinzip für den Religionsunterricht lautet:
»Systemlosigkeit«. Von seinem Standpunkte aus kann man
ihm nur beipftichten, denn der mehr oder minder systemlose
Unterricht ergibt nichts Festes und Geschlossenes. Auch Dittes
bekämpft ,,eln förmliches System der Glaubenslehre in der
Volksschule".ü) Der Mann, der Todseind der christlichen
Dogmen, hatte seine guten Gründe, gerade das System im
Religionsunterrichte zu bekriegen. "

:Schule der Pädagogik«, 4. Aufl» S. 453.

Wir wenden uns zu den zwei Arten einer bibli-schen Sub-
struktur des Katechismus. Die sachliche soll den Vortritt haben.
Sie behandelt den Katechismus als ,,Leitfaden«. Dem Kate-
cheten dient er als Wegweiser bezüglich Pensum und end-
gültiger Form, dem Kinde als Memorier- und Sammelbuch
seines unterrichtlich erworbenen religiösen Besitzes. Als tat-
sächliches Ausgangs- und Lehrbuch fungiert die Bibel. Und
nicht bloß» das. Sie bildet zugleich die Grundlage, indem
aus einer oder mehreren biblischen Erzählungen die einzelne
Katechismnsfrage ,,entwickelt«, herausgeschält werden soll.

Gewiß ist, wenn eine Substruktur des Katechismus möglich,
daß nur die Bibel in Betracht kommen kann. Überna-türliches
würde auf Übernatürliches gegründet und aufgebaut« Der
Dlenst der Bibel geht auch für den eigentlichen Religions-
unterricht weit hinaus über bloße ,,Veranschaulichung«. Aber
prinzip-iell aus ihr die Wahrheiten des Katechismus, also« die
katholische Religion didaktisch herausarbeiten wollen, ist un-
möglich und widerstreitet dem Charakter und der Stellung des
Katechismus.

Es bedarf keines Hinweises mehr, daß wir in der heiligen
Geschichte nur eine Glaubensquelle haben. Relativ nur
wenige Wahrheiten, wie sie die Kirche zum Lehren und An-
eignen vorschrei-bt, finden sich konkret in derselben vorgetragen;
andere erscheinen in ihr nur teilweise, andere angedeutet,
wieder andere sind überhaupt nur imp1icite enthalten. . .

Ferner stehen die biblischen Erzählungen inhaltlich in einer
ganz verschiedenen Beziehung zu den Wahrheiten und Lehren
des Katechismus wie als Hinweis, Vergleich, Beispiel, äußere
Umstände usw. Für manchen katechetischen Stoff ist es über-
haupt schwer, auch nur eine beiläufige biblische Substruktur
zu beschaffen (z. B. Geistigkeit, Ewigkeit Gottes, Unbefteckte
Empfängnis usw.). Aus alledem folgt, daß die heilige Ge-
schichte nach ihrem Charakter und Inhalt nur in verhältnismäßig
wenigen Fällen die sachliche Grundlage abgeben kann. Gleich
mannigsachen anderen Gebieten und Momenten dient sie für
den katechetischen Stoff meist nur als Überleitung, Aufmerksam-
machen, allgemeine Vorstellung und dergleichen.

Die Bibel als die Grundlage« des Religionsunterrichtes kolli-
diert auch mit dem Charakter und der Stellung des Katechismus.
Sie drückt ihn herab vom Lehr- und Lernbuch des Glaubens
zum bloßen Wegweiser oder Leitfaden. Man wird keine kirch-
liche Autorität,. keinen Papst, keinen Bischos zitieren können,
der den Katechismus nur als Leitfaden angesehen haben will.
Jm Gegenteile-! Klemens XIII. bemerkt in der Bulle vom
1«4. Juni 1761 über den ,,Römischen Katechismus": »Unsere
Vorgänger wünschten, daß nach dem Sinne des heiligen
Konzils von Trient ein Werk gefertiget würde, das die ganze
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Lehre Umfaßte, worin die Gläubigen unterrichtet werden
müssen . . . Deshalb empfehlen wir das Buch, welches die
römischen Bischöfe als Norm des katholischen Glaubens und
des christlichen Unterrichtes den Hirten vorgelegt wissen wollten,
damit auch in der Lehrmethode eine allgemeine Übereinstimmung
bestehe . . . und ermahnen inständig, daß ihr es von allen,
welche mit der Seelsorge beiraut smd, bei dem Unterrichte
des Volkes in der katholischen Wahrheit gebrauchen lasset«.
Die Bulle bezeichnet also ausdriicklich diesen Katechismus als
,,Norm des katholischen Glaubens und christlichen Unterrichts
und der Lehrmethode, also als Lehrbuch im vollen Sinne . . . «

Jm Katechismus ist durch das kirchliche Lehramt die katho-
lische Religion aus Schrift und Tradition niedergelegt. Die
Kirche gibt ihn dem Katecheten und den Kindern in die Hand.
Dem ersteren, damit er als Diener und Stellvertreter der
Kirche die Wahrheit weitergebc; den Kindern, ,,damit sie den
Glaubensinhalt vom Lehramte der Kirche empfangen, welches
ihnen im Katechismus die ganze Religionslehre in kurzen
und bestimmien Sätzen vorlegt«.«) So wenig es im großen
Aufgabe der Katechese sein kann, historisch-biblisch zunächst den
Werdegang der Erlösung und Offenbarung zu vermitteln, so
wenig hat der einzelne Katechet im Unterrichte die Form der
Wahrheit, des Dogmas und damit diese selbst sukzessive erst
erstehen zu lassen. Das hat das kirchliche Lehramt schon besorgt.

Wunderschön äußert sich hierüber der Erlaß des Bischofs
von Eichstätt über den Katechismus vom 19. März 1900.
,, . . . Man begnügt sich nicht damit, den Jnhalt des Glaubens
als eine bestimmte gegebene Wahrheit dem Kinde auf eine
seinen Fassungskräften angemessene, einfache Weise vorzulegen
und beizubringen; man will sie ihm, wie jede andere bloß
menschliche Wahrheit erklären, beweisen und selbst erkennen
lassen, und schwächt durch das Anregen eines selbsttätigen
Forschens die Kraft des unmittelbaren, in der Seele des
Kindes schon vorhandenen göttlichen Glaubens«.

Darum nennt der Erlaß ausdrücklich den Katechismus
»ein Lehrbuch der Kirche, in welchem das (1ep0situm Bd(-i
für die Laien niedergelegt ist, und daher keine willkürlichen Aus-
drücke duldet«. Degradiert man ihn zum Leitfaden, so ist
prinzipiell der Religionsunterricht für das Kind vom Katechis-
mus losgelöst und wird letzterer Akzidenz des Unterrichts.
Damit ist für die Katecheten die ,,Übereinstimmung in der
Lehrmethode«;-preisgegeben und ihnen für subjektive Spielerei
und Künstelei Tür und Tor angelweit geöffnet. Das Er-
stehenlassen des Dogmas aus einer biblischen Erzählung oder
sonst auf synthetischen Wege, das ,,beweisende und selbst er-

-I) Knecht in der zit. Eint.

kennen lassende« Moment rückt vor zum Wesentlichen der
Religionsstunde. Das Kind ist überantwortet dem subjektiven
Ausgang, der subjektiven Spielerei und ,,Kunst« des Katecheten.

Wie der Jnhalt des ,,Leitfaden« unter dem Prädominium
der Bibel trotz besten Willens zugerichtet werden kann, dafür
hat Valerian ein schauerliches Beispiel geliefert. Sein Zer-
nichten des Katechismus in seiner ganzen Ordnung und
Shstematik ist der ungefähre Typus dessen, was unter der
Herrschaft der biblischen Grundlage das Dogma im Einzelnen
erwartet, bis es ,,erstanden« ist.

Im Artikel des Kirchenlexikons ist der synthetischen Methode
zu Liebe der Katechismus ,,Leitfaden« benannt, aber Dr. Knecht
hat in der Einleitung seines ,,Praktischen Kommentar zur
biblischen Geschichte« sich längst korrigiert: »Der Katechismus
bildet die Grundlage und das Zentrum unseres Religions-
unterrichts . . . er ist auf allen Stufen das eigentliche und
wesentliche Lehrbuch der katholischen Religion, ihm fällt in allen
Klassen die führende Rolle zu . . . die biblische Geschichte ist
ein Hilfsmittel«. Es wäre an der Zeit, die abgeschmackte,
innerlich gänzlich Unwahre Bezeichnung ,,Leitfaden&#39;« für das
heilige Buch der Schule endlich einmal auszumerzen.

Kann und darf der Katechismus für Katecheten und
Kinder nicht den Charakter und die Stellung eines Leitfadens
haben, so fällt die Bibel als die Grundlage von selbst weg
und zwar nicht bloß als sachliche, sondern auch als methodische.

Mit der Stellung des Katechismus im Religionsunterricht
hängt nämlich wesentlich zusammen die Methode der Katechese.
Jst der Katechismus das autoritative Lehrbuch, dann ist nach
Natur der Sache der analytische Lehrweg von selbst für den
Religionsunterricht gegeben. Das räumt sogar Dr. Weber,
der jetzige Redakteur der Münchener ,,Katechetische Blätter«,
der grimme Gegner der Analyse, ein: »Die Kontroverse
,,analytisch oder fynthetisch« ist in letzter Linie identisch mit
der Frage: »Ist der Katechismus ein Memorierbuch oder ein
Lehrbuch in strengeren Sinn«?« (,,Kat. Bl.« 19()0 Nr. 6.)

Hat der Katechismus den Charakter »eines Lehrbuches der
Kirche«, so muß der Katechet von ihm ausgehen, d. h. er
muß die von dem kirchlichen Lehramte formuiierte Wahrheit
in dieser ,,gegebenen und bestimmten« Form dem Kinde vor-
legen, und »das Kind muß die Fragen und Antworten so
hinnehmen, wie sie der Katechismus gibt« (Eichsiätter Erlaß).
Nun liegt es im Charakter und Wesen der analytischen Methode,
daß sie eine fertige Wahrheit gibt und diese dann stufen- und
teilweise verinnerlicht, verständlich macht, wo es die Natur
des Lehrstofses zuläßt, auch logisch-innerlich entwickelt. -

(Fortsetzung folgt.)
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Skizzen aus der römisch-katholischen Mission.
(Fortsetznng.)

2. Die Bistiimer Bukarest nnd Jnfsi.
Es mag auffallen, daß wir so lange bei den Bukarester

Verhältnissen verweilen, aber Bukarest verdient deshalb diese
Berücksichtigung, weil ungefähr ein Drittel der Gesamtzahl
der Katholiken Rumäniens auf die Hauptstadt entfallen
soll. Nach der Volkszählung vom Jahre 1899 traf es auf
die 5912520 Einwohner Rumäniens 168300 Katholiken
und Protestanten; letztere werden auf 24000 berechnet, so
daß sich die Gesamtzahl der Katholiken Rumäniens auf
l44300 belaufen wird. Für diese Katholiken bestehen zwei
lateinische Bistümer, nämlich das im Jahre 1883 errich-
tete Erzbistum Bukarest und das Bistum Jassi, das dem
hl. Stuhl unmittelbar unterstellt ist. Das Erzbistum
Bukarest dürfte 62000 Katholiken zählen. Dem Bistum
Jassi müssen ungefähr 82000 Gläubige zugerechnet werden.
Für die beiden Diözesen ergibt sich sogleich ein iiberraschender
Unterschied. Die Diözese Jassi zählt nicht weniger als 62000
Katholiken auf dem Lande, während der Bukarester Kirchen-
sprengel in seinen 6 Landpfarreien nur 4380 katholische Land-
bewohner aufweist. Dieser Umstand erklärt sofort die Ver-
schiedenartigkeit der Verhältnisse in den beiden Diözesen.

In der Moldau leben die Katholiken in geschlossenen
Dörfern, welche teilweise bis 3000 und mehr Einwohner
zählen, und meiden in religiösen Dingen die Gemeinschaft
mit den orthodoxen Rumänen, obschon sie deren Tracht und
Sitten vielfach teilen. Alle diese Bauern stammen von un-
garischen Kolonisten ab, welche zum Teil schon vor mehreren
hundert Jahren ins Land gekommen sind, heute sich aber
großenteils rumänisiert haben. Die katholischen Dörfer der
Moldau liegen nicht zerstreut im ganzen Lande herum, sondern
befinden sich nur in drei Bezirken, wo sie meist kleinere oder
größere Gruppen bilden. Wenn man deshalb einen solchen
Bezirk bereist, so kann man den Eindruck eines ganz katho-
lischen Landes gewinnen. Weil manche Pfarreien räumlich
nicht weit auseinander liegen, war auch die Möglichkeit ge-
boten, die 27 Pfarreien der Diözese zu Dekanaten zu
gruppieren, deren vier errichtet wurden. Ein nicht hoch genug
zu schätzender Vorteil besteht endlich in dem Umstande, daß
diese Bauern rumänische Staatsbürger sind und bis auf ver-
einzelte Fälle in der Land essprache pastoriert werden können.
� Um sich dem Lande und Volke soviel wie möglich anzu-
bequemen, wurde im Bistum Jassi der alte Kalender an-
genommen; die Erzdiözese Bukarest geht aber nach dem gre-
gorianis ch en Kalender, was manche Vorteile aber auch Nach-
teile zur Folge hat.

Während die Diözese Jassi ihren Schwerpunkt in einer
gesunden, tiefgläubigen Bauernbevölkerung hat, so liegt jener
von Bukarest in einer viel weniger soliden Stadtbevölkerung,
die sich aus den ungleichartigsten Elementen zusammensetzt.
Die Bukarester Diözese hat wohl auch Kolonisten, aber wie
bereits angedeutet worden, sind deren nur etwa 4 Tausend,
die zudem noch verschiedenen Nationalitäten angehören. So
gibt es in unmittelbarer Nähe von Bukarest zwei katholische
Bulgarendörfer mit zusammen 2000 Einwohnern, welche
unter sich ausschließlich bulgarisch sprechen, aber mit Aus-
nahme älterer Weiber in rumänischer Sprache pastoriert
werden können. Die Dobrogea besitzt in drei Dörfern 1900
katholische Deutsche (Schwaben), welche in ihrer Gr«oßzahl
schon vor dem russ1sch-türkischen Kriege aus Rußland und
zwar aus der Umgegend von Odessa herüberkamen, wohin
dieselben vor ungefähr 100 Jahren als Kolonisten berufen
wurden. Diese Deutsche-n, deren Mutterland teils Baden
und Wiirttemberg, teils auch Elfaß ist, haben Gebräuche
und Tracht, Sprache und Religion ihrer Heimat unverfälscht
bewahrt. Endlich gibt es in der Dobrogea noch eine Kolonie
von 470 Jtalienern. Während die bulgarischen und
Deutschen Bauern rumänische Untertanen und deshalb zu
Bodenerwerb berechtigt sind, besitzen die Jtaliener diese Ver-
günstigungen nicht.

Diese 5 Landpfarreien gelten als die besten der Bukarester
Diözese, weil sie die einzigen mit homogener Bevölkerung sind.
Die übrigen 17 Pfarreien sind Stadtpfarreien, fristen
aber an mehreren Orten nur ein kümmerliches Dasein.
Diese und andere Pfarreien gehen nach Angabe der dortigen
Misstonare beziiglich der Katholikenzahl eher zurück als vor-
wärts, was allgemein der großen ökonomischen Krise des
Landes zugeschrieben wird, worunter besonders die aus-
ländischen Arbeiter zu leiden haben. Andere Pfarreien sind
dann allerdings auch zahlreicher und können als blühend be-
zeichnet werden. Alle diese katholischen Missionsstationen in
den rumänischen Städien sind verhältnismäßig sehr weit von-
einander abgelegen, lassen sich aber mit den zahlreichen Eisen-
bahnen des Landes erreichen oder haben Schifssverbindung.
Eine engere Gruppierung der 22 Pfarreien der Bukarester
Diözese in Dekanate scheint gerade wegen der weiten Ent-
fernungen unmöglich oder doch zwecklos zu sein. Auch bei
günstigster Einteilung würden öftere Versammlungen undurch-
fiihrbar sein, indem die meisten Priester zur Hin- und Rück-
reife zwei und drei Tage bedürfen und in vielen Fällen nicht
über die notwendigen Mittel verfügen.

Wenn sich auch aus dieser Darstellung ergibt, daß die
Bukarester Diözese in weit höherem Grade Missionsdiözese ist
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als der benachbarte Kirchensprengel, so gebot doch der Um-
stand, daß Bukarest nicht nur eine sehr hohe Katholikenzahl
besitzt, sondern auch politische und kirchliche Landeshauptstadt
des Königreichs ist, dieser Diözese den Vorrang zu überlassen
und sie zugleich äußerlich mit einem Glanze zu umgeben, aus
ivelchein die Ruinänen die Erhabenheit uiid Schönheit der
abendläiidischen Mutterkirche ahnen können. Bei Besprechung
inorgenländischer Kircheiiverhältnisse weist man mit einer ge-
wissen Vorliebe darauf hin, daß es hier sehr viel auf das
Äußere ankommt und daß in den orientalischen Kirchen bei-
nahe ein luxuriöser Pruiik entfaltet ivird. Bei solchen
Schilderungen möchte man öfters sogar versucht seiii, zu
glauben, daß die römische Kirche beziiglich äußerer Glanzent-
saltung kaum einen Vergleich aushält. Solche Anschauungen
haben wir niemals geteilt. Sobald man im Orient einmal
den Zauber der dem abendländischen Auge fremdartigen turm-
und kuppelreichen Kirchenform iiberwunden hat und an
einen ruhigen, objektiven Vergleich mit den abendländischen
Miinstern uiid Domen gehen kann, wird man sogleich finden,
daß diese an Reichtum der Form sowohl als an Größe und
wirkungsooller Erhabenheit jene unendlich weit überragen.
Diesen Eindruck gewannen wir nicht nur in Ruinänien,
sondern auch im Mittelpunkte der orientalischen Kirche, in
Konstantinopel, ivo wir Gelegenheit hatten, Patriarchal-
kirchen verschiedener Riten zu besuchen. Von der Sophien-
kirche sprechen wir hier freilich nicht, denn wir müssen be-
kennen, daß kein anderes Bauwerk uns einen so tief über-
wältigeiiden und aiidauernden Eiiidruck zurückgelassen hat wie
jenes. Selbst was Glanzeiitfaltung im Gottesdieiiste an-
belangt, stehen den Abendländern ebenso viele, oder sagen wir
es offen, mehr Mittel beziiglich Zeremonien, Kirchengeivändern,
heiligen Geräten usw. zu Gebote, als den Orientaleii. Und
was endlich die bischöflichen Residenzeii anbelangt, so
konnten wir uiis nur über die Einfachheit, uni nicht zu sagen,
Armut derselben wundern, wie sie beispielsweise den Metro-
politen von Bukarest und Jassi, ja selbst dem sich ökumeiiisch
nennenden Patriarchen von Konstantiiiopel zur Verfügung
stehen. Aber die Orientalen erheben nun einmal einen ge-
wissen Anspruch auf ihren, wenii auch oft vermeintlichen,
Glanz und Prunk und dieser Meinung muß auch von seiten
der römischen Kirche in ihrer morgenländischen Mission
Rechnung getragen werden.

Gewiß nicht zum inindesten mit Rücksicht auf diesen Uin-
stand errichtete im Jahre 1883 der hl. Stuhl in dem 1881
zum Königreiche erhobene Rumänien eine eigene Hierarchie,
wobei Bukarest zur Erzdiözese erklärt wurde. Der jeweilige
Oberhirt führt den Titel lateinischer Erzbischof von

Bukarest zum Unterschiede vom rumänisch orthodoxen Metro-
politen, der sich auch Erzbischof nennt. Die Errichtung der
Hierarchie in Riimänien bedeutete namentlich für Bukarest
einen großen Fortschritt, denn seit Jahrhunderten wurden die
Katholiken der Walachei vom Bischof von Nicopolis in But-
garien pastoriert, der zugleich den Titel eines apostolischeii Ad-
ministrators der Walachei führte.

Diese Administratoren schliigeii zu Anfang des vorigen
Jahrhunderts ihre Residenz in dem Bulgarendorf Cioplea
bei Bukarest auf, da ihnen die Stadt selbst durch die damals
sehr mächtigen Metropoliteii verboten ivurde.· Erst 1847 ge-
lang es dem Bischof Molajoni, die Residenz nach Bukarest
zu verlegen, wo er tin Zentrum der Stadt ein Grundstück
kaufte. Die dortige Residenz war für damalige Verhältnisse
geräumig, schön und entsprechend. Einem Erzbischof aber,
der hohe und sogar höchste Besuche zu empfangen hat, konnte
dieses Haus nicht mehr genügen iind so ließ sein Nachfolger,
Erzbischof Msgr. von Hornstein, in der Nähe des großen
Stadtgartens eine neue, in monuinentalein Stile gehaltene
Residenz aiiffiihren, ivelche mit ihrem Kuppelbau unter den
Palästeii der Stadt eine hervorragende Stelle einnimmt. Um
das herrliche Gebäude, in welches auch eine größere Kapelle
organisch eingegliedert ist, zieht sich ein schöner, großer Garten.
Die neue Residenz wurde voriges Jahr bezogen; sie ist nicht
weit von der Kathedrale entferiit.

Um dem Erzbistuiii größern Glanz zu verleihen, bat der
im Jahre 1892 verstorbene Erzbischof Palina den hl. Stuhl
um Errichtung eines Metropolitankapitels an der Sankt
Josefskathedrale in Bukarest. Rom gewährte die Bitte und
der Kardiiialpräfekt der Propaganda unterzeichnete die Errich-
tungsurkunde am 13. Januar 1887. Dieses Dekret bestimmt
die Anzahl der Titularkanoniker auf sechs und gestattet, daß
auch Ehrenkaiioniker ernannt werden, jedoch darf deren Zahl
ohne Vorwissen des hl. Stuhles nicht über 12 hinausgehen.
Weil damals die Großzahl der Missionare in der Diözese der
Kongregatioii der Passionisten angehörte und der neuerzogene
Weltklerus noch zu jung war, um schicklich den Senat uiid
Rat des Erzbischofs zu bilden, durften auch Missionsordens-
priester zur Würde des Kanonikats erhoben werden. Ein
Dekret der Propaganda vom 27. Februar 1889 wollte aber
letztern Zustand nur als einen provisorischen angesehen ivissen.
Da die Erzdiözese Bukarest als wirkliche Missionsdiözese keine
kirchlicheii Benefizien besitzt, können die Kanoniker keinen An-
spruch auf irgendwelche Präbenden erheben, sondern müssen
vom eigenen Verdieiiste und den Unterstützungen des Erz-
bischofs leben. Da zudem die Zahl der Kanoniker gering ist
und dieselben in der Seelsorge und Schule beschäftigt werden
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müssen, verpflichtet das Dekret die Domherren weder zum
Kouventamte noch zum gemeinschaftlichen Chorgebete außer
,,vielleicht an Sonn- und Feiertagen«. Wenn die Kanoniker
nicht vollzählig sind, müssen bei einer allfälligen Wahl eines
Kapitelvikars auch die Stimmen der Pfarrer, wenigstens
derjenigen, welche nicht zu weit von der Metropole entfernt
sind, eingeholt werden. Zur Wahl oder zum Vorschlag eines
Erzbischofs ist dem Kapitel keinerlei Recht eingeräumt.
Die Kleidung der Domherren wurde durch das bereits an-
gefiihrte Dekret vom Jahre l889 näher bestimmt und besteht
im Rochett und der Cappa, sowie im violetten Collar und
Gürtel. Als besondere Auszeichnung tragen die Bukarester
Kanoniker über dem Chorkleide ein Brustkreuz, das ihnen
zur dauernden Erinnerung an das 50jährige Priesterjubiläum
des Papstes Leb XI11. gewährt ist. Heut zählt das Meteo-
politankapitel 5 Residenzial- und 9 Ehrenkanoniker. Nebst
dem Domkapitel steht dem Erzbischof noch ein besonderer, von
ihm selbst erwählter Rat, der sogenannte erzbischöfliche Senat,
zur Seite.

In der kurzen, aber wichtigen und arbeitsreichen Regierungs-
zeit des kürzlich in Rom verstorbenen Erzbischofes Zardetti
wurde am 4. Februar 1895 die Metropolitankirche zum
hl. Josef auch als Pfarrktrche und zwar als die erste der
Hauptstadt erklärt. Gleichzeitig ernannte Zardetti einen Rektor
der Kathedrale, welcher kraft seines Amtes zugleich Dekan des
Stadtklerus sein sollte und der im Namen des Domkapitels
die Pfarrgeschäfte sowohl bezüglich der Seelsorge als auch der
zeitlichen Verwaltung zu besorgen und zu überwachen hatte.

Was äußern Glanz anbelangt, bewegt sich die Diözese
Jassi in bescheidenen Grenzen. Daß die katholische Kathe-
drale der Moldauer Hauptstadt nicht von besonderer Größe
ist, wird durch die Katholikenzahl bedingt, welche in Jassi und
Umgebung 3000 Seelen nicht übersteigen dürfte. Jhre Lage
in der hügelreichen Stadt ist sehr gut gewählt. Sie befindet
sich in einem geräumigen Hofe an der Hauptstraße, welche
zur alten Fiirstenresidenz, zum jetzigen Administrationspalaste
führt. Jhre nächsten Nachbarn sind die großartige rumänische
Metropolie- und die äußerst interessante, an Skulpturen bis
zur Überladung reiche Kirche Trei-Jerarchi, deren Renovation
seit einigen Jahren unternommen und nun bald vollendet ist.
Auf vielen Bildern von Jassi macht stch neben den Kuppel-
tiirmen rumänischer Kirchen der schlanke Heim der katholischen
Kathedrale vorteilhaft bemerkbar.

Gleich im Hofe der Kathedrale befindet sich das bischöf-
liche Haus, ins welchem mit dem Bischof auch der Seelsorgs-
klerus der Stadt, bestehend aus einem Pfarrer, einem Vikar
und einem griechisch-unlerten Priester, zusammenwohnt. Der

Bischof hat in der Verwaltung der Diözese einen Sekretär
zur Seite, während der Generalvikar für gewöhnlich in
Galatz befchäftigt ist und nur für wichtigere Geschäfte und
Beratungen nach Jassi kommt. Nachdem das alte Moldauer
Bistum Ba can, welches vom Anfang des 15. Jahrhunderts
bis zum Jahre 18I8, sreilich mit einigen Unterbrechungen,
31 Bischöfe zählt, aufgehoben war, wurden die Katholiken der
Moldau seit 1838 von aposiolischen Visitatoren pastoriert,
welche Titularbischöfe aus dem Orden der Franziskaner-
Konventualen waren. (Foktsctz2mg sorge)

Literarischcs. ·
Das Gliick im Heim. Eltern, Geistlichen und Lehrern gewidmet

von Hub. Schm eh, Hauptlehrer. Verlag der A. Laumannschen Buch-
handlung Dülmen. Mit farb. Titelbild und 16 Vollbildern. Elegant
gebunden 5 Mk. � Den Weg zu diesem Glitcke will das Buch
lehren, es will das Wort verwirklichen helfen, das Pius X. der
Gegenwart zUrUft: 0mnia instaura1·e in Christo. Die GesundUng
bestehender Verhältnisse muß im Schoße der christlichen Familie
ihren Anfang nehmen. Das Vuch läßt das ganze Familienleben
an den Blicken vorüberziehen. Es ist ein sicherer Ratgeber in der
schwierigsten Aufgabe, in der Erziehung der Kinder. In fesselnder,
nicht selten hinreißender Sprache lehrt es das Kindererziehen fiir die
Aufgaben, die feiner in der Welt harren, mehr noch, sein ewiges Ziel
stcherstellen. In eingehendster Weise wird die Frage, die heute weite
Kreise in Aufregung hält, beantwortet: Aufklärung eine Elternpflicht?
Eine ernste Sprache reden die sozialen Fragen der Gegenwart. Das
Buch nimmt klare Stellung zu ihnen und weist in praktischen Vor-
schlägen auf die Notwendigkeit des Ausgleichs zwischen den verschiedenen
Ständen und Konfessionen hin. Dem Werk, das im wahrhaften Sinne
des Wortes ein Familienbuch ist, dürfte ein großer Erfolg befchieden sein.

Christkindleius Wanderung. Preis 1,50 Mk» Marieutireis
2,50 Mk, Kalangas Viilkersang 4,50 Mk, Jesus Meisters,
3 Bde., 33 Mk. Von Dis. F. W. Helle, Mitnchen. Bestellungen sind
zu richten an Frl. Margarete Helle in München, Thierschstr. 38J3.

Lebcusweisheit des Seelsorgers für Pfarrhaus und Gemeinde
vom Standpunkte der priesterlichen Vollkommenheit. Schmales Taschen-
format. Broschiert 2,40 Mk., elegant gebunden biegsam in Leinen
mit Rotfchnitt 3,30 Mk. � Der Verfasser hat uns in übergroßer
Beseheidenheit seinen Namen verschwiegen. In vier Abschnitten erteilt
er jedem Seelenhirten für alle Lebensumstände goldene Ratschläge, die
offenbar Früchte gut priesterlichen Lebens und reichster Erfahrung sind.

Kanzclredeu. Von Dr. Otto Zardetti, Erzbischof von Bu-
karest. Sechszehn ausgewählte Predigten, aus dessen Nachlasse heraus-
gegeben. Regensburg 1906, Verlagsanstalt vorm. G. J. Manz.
Preis 3 Mk. ��- Aus dem Nachlasse des gefeierten Kirchenfttrsien und
bedeutsamen Kanzelredners, Erzbischofs Zardetti, ist eine Anzahl noch
nicht veri5ffentlichter ausgezeichneter Ps.«edigten in den Besitz der Regens-
burger Verlagsanstalt übergegangen, die wir hiermit in einer soeben
erschienenen billigen Ausgabe dem Klerus und den gebildeten Laien
zur Anschafsung empfehlen. Ein Porträt und ein Lebensabriß des
großen Bischofs erhöhen den Wert der hübsch ausgestatteten Sammlung.
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Die grosse Verheißung des göttlichen Herzens Jesu. Eine
Trostbotschaft für das christliche Volk. Von P. Joseph Hättcn-
schwiller S. ·J., Redakteur des Sendboten des göttlichen Herzens
Iesu. Verlag von Fel. Rauch in Jnnsbrnck. Preis 60 Pf. �· Über
den Zweck des Schriftchens gibt das Vorwort Auffchluß: Von den
Verheißungen, die der göttliche Heiland der sel. M. M. Alacoque zu-
gunsten der Verehrer feines hlst. Herzens gegeben, ist wohl keine tröstlicher
als jene, die als Lohn für die an neun aufeinanderfolgenden ersten
Freitagen empfangene Sühnungskommunion einen guten Tod in
Aussicht stellt und die lautet: »An einem Freitage während der heiligen
Kommunion sprach Er (der Herr) zu seiner nnwttrdigen Dienerin,
wenn sie stch nicht täuscht, folgende Worte: »Im Übermaße der Barm-
herzigkeit Meines Herzens verspreche Jch dir, daß feine allvermögende
Liebe und Gnade eines bußfertigen Ende-Z allen jenen verleihen werde,
welche neun Monate nacheinander am ersten Freitage kommnnizieren;
sie werden nicht in seiner Ungnade und nicht ohne Empfang ihrer
Sakramente sterben, indem Mein göttliches Herz in diesem letzten
Augenblicke ihre sichere Zufluchtsstätte sein wird.« Wegen der Größe
dieser Gnade ist die Verheißung vielfach als die ,,große Verheißung«
bekannt. Indes hat der Umstand, daß diese Übung der Herz-Jesu-
Andacht erst in den letzten Jahrzehnten beim Volke gebräuchlich wurde,
bei vielen Zweifel an der Echtheit der Offenbarung erregt. Derartige
Gedanken des Mißtrauens soll diese Schrift bannen. Zugleich soll sie
ein wenig dazu beitragen, daß auch in unseren Gegenden mehr als
bisher eine Gunstbezeigung des Heilandes geschätzt werde, die auf der
einen Seite ein so glänzeudes Licht auf die Barmherzigkeit seines hlst.
Herzens wirst, und auf der anderen eine reiche Quelle des Eifers im
Guten ist.

Den Herren l!BeiIIlichen e
empfiehlt sich das Baitk-Geschäft

Voll

G. non Linn Be Lin.
Breslau, Cur-lsstrafze 1,

sl1erl"onal-UuklIrichken.
Gestorben:

Pfarrer von Szczedrzyk Herr Franz Wanke, s 3. Dezember 1906.

Milde Gaben. Vom 27. November bis 12. Dezember 1906.
Werk der til. Kindheit. Breslau durch H· Rat DIE SchOdE

inkl. zur Loskaufung von zwei Heidenkindern 60 Mk., Hennersdorf
durch H. Pf. Werner 100 Mk., Kupp durch H. Pf. Flascha pro
utrisqne 12 Mk» TraUtliebersdorf durch  Pf. Welzel pro ntrisque
53,31 Mk., Wangern durch H. Pf. Knauer 8 Mk., Kujau durch H. Pf.
Piechatzek inkl. zur Loskaufung eines Heidenkindes Katharina zu taufen
31 Mk., Milkau durch H. Pf. Wenzke inkl. zur Loskaufung eines
Heidenkindes Felix zu taufen 58,55 Mk., Miinsterberg durch H. Kapl.
Dörlich inkl. zur Loskaufung von zwei Heidenkindern pro un-isque
250 Mk., Namslau durch H. Erzpr. Reimann 30 Mk., Türtwitz durch
H. Pf. K·enty» 100 Mk., Mechnitz durch H. Pf. Olbrich zur Loskaufnng
eines Heidenkindes Johann zu taufen 21 Mk» Neustadt O.-S. durch
H. Kapl. Hühner inkl. zur Loskaufung von vier Heidenkindern 200 Mk.,
MichelaU durch  Pf Engel pro ucrisque 27,5() Mk.,» ZüllichaU durch
H. Pf. Laake 32,60 Mk., Schlaup durch H. Pf. Zimmermann pro
ut--isque 73 Mk» Groß-Grauden durch H. Pf. Miihlfteff .50 Mk.,
Marienau durch H. Pf. Seidel inkl. zur Loskaufung von drei Heiden-
kindern 75,50 Mk., Ratibor·Altendorf durch H. Kapl. Pasternak 100 Mk.,
Casimir durch H. Pf. Maiß 26 Mk., Slaweutzitz durch H. Kapl.
Michalletz ««-00 Mk., Gefäß durch H. Lokal. Dumsch inkl. zur Los-
kaufung eines Heidenkindes Joh. Aug. zu taufen 30 Mk» Kladau
durch H. Pf. Hille 9 Mk., Kot:-erke durchs Pfarramt 13,75 Mk.,
Schomberg durch  Pf. Drzyzga pro nt1·isqne 52,70 Mk» Sand-
Frankenberg durch H. Pf. Heinelt inkl. zur Loskaufung von drei
Heidenkindern 108,10 Mk., Neustädtel durch H. Erzpr. Petzold pro
un-jsque 30,50 Mk., Niet«m1en durch H. Pf. Nentwig inkl. zur Los-
kaufung eines Heidenkindes Anton zu taufen 140,95 Mk» Eckersdorf
durch H. Pf. Arndt 17 Mk. �� Gott bezahl�sl A. Sambale.
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von einfacher bis zu reichster Ausstattung in
großer Auswahl.

Ue·rzeist1uis steht gern zu Z1IienIien.

G. P. 2lderl)olz� tBucl)handlung,
Breslan I, Ring 53.
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Ab- und Anf"nln- von ISfnlagerung von
stiickgut u. Vi7agen1a(lungen. Gütern aller Art
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mit und ohne Umlad1mg.
Ausgedehnter Wagenparlc.

Spe2ia1g-esc11äft für 1V1ö1)e1t1«anspo1«te·
Spottes I«-·aln-II-Sees« Eigene I.sgt-I-listiges-·

IIeiseIouI-t-«-au -
Schweifdnitze1·sta(ltgrai)en 13.

Zweignieder1assnngcn:l(attoIs-it- � SleiIIit- � Revision O--S.. � l(6sIigslIlltto � IIatib0s--
Atntli(-l1o BisonbutIn-Fnltrlcart(nI-Ausga1)o- 11n(1 Gopii0lenl)t·ertigungs-stelle.

spie-tIiicurc set- l(gl-. Zwangs- SiaaIseiSenbalIn-
Mitglied des Deutsch-österreichischen Möbe1t:ransport-Ve1«bandes.
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Für die heilige YIIlisI"ion!
FkuI«siepr, 0. M. I., Yokii-«-missioneu nnd EXerzitieu.

Praktische Winke für Scclsorger.
124 S. 80. l40)(220 nun. «-it 1.50, gcl)d. -it 1.80-

!·B1&#39;llkH, s. .1«., ZMfsivit5attdetckcn. Die 100 Stint kosten: vierseitig, in Schwarzdrnck
«« 0.80, in Rot- 1md Schwarzdruck -« 1.�.

YUissillUHi1üklJkI« von hochw. Patres Don1inikaner, Kapuziner, Franziskaner, sowie sämtliche
YUjssillUslll«iiikki: R-1scuktäuzc, Kreuze usw. geben wir für die Dauer der hl. Mission in
ZUU1UliI«Ii11ll an kath. Buehhändler, Buchbinder oder Devot oualienhäudler, wo solche nicht

am Platze, an vom Seelsorger empfol)lene Personen. �� Wir bitten Spezialoffcrte zu
verlangen.

23ut3on 8x g3erclier, «Ftevekaer (gIiHeinl«.)
Verleg« des Heil. Apoftol. Stuhle-B.

Für Erstl(0mmunikanten!
HciJnlmann ZlolJnt1tte5, geistl. Retter, Die Vorbereitung auf die erste l)eikige

«Fk0MMUUi0U« Ein Gebetbüchlein zur Belehrung für Erstkommunikanten. 43-Z Seiten,
78)( 127 nun.

Elegant und dauerhaft gebunden in Kaliko-Rotschnitt Mk. 0.80, ferner vorrätig in
besseren Bänden Z) Mk. 1.20, 1.65, 2.40.

Butzon C- Bercker, Kevelaer (Rheinl.)
Verleg« des Heil. Apostol. Sml1lcs.
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empfiehlt in gr()l?)er Auswahl zu bi1Ijgstet1 Preisen

J-Ieint-ich Zeisig,
l3reslan, gez·-; Junkernst1·al3e 4X5.

J·-·-·-·-«-·-·-·-·-·- «-·-«-·-·-·-·-·-·-·-S

liecteatencte t�I-eint-miiltigcInq
ans dein Vorlage von

li.l-.MeIsl1olz�IutlIl1i1ncll. in sreslatI.
Kopf« Kardinal, E�ürstl)isehoi" l)r. Ge0rg-.

Ein I«el)ensl)ild. Früh. Preis 50 M,
jetzt 20

l«ing"u1·d, l)r. J» Altertümer der angel-
säehsisehen Kirche. Früh. Preis F) .-ji,
jetzt 75

L0rinser, l)r.Frz«, bJntwiekelun und Fort-schritt in der l(irehenlehre. saeh Henry
Nevvman. Früh. Preis 2 «-it, jetzt 50

� Bedeutung der i«Jnzyl(lilca. Eine Predigt,
gehalten in der Pi"arrlcirehe zu St. Mat-
thias am f·üni"ten Sonntag naeh l(Jpiphania.
l«"rüh. Preis 25 M, jetzt l0

-� 0lkene Antwort an Herrn l)r.·J.Reinlcens.
Früh. Preis 75 XIV, jetzt 25
Vor dem 1(onzi. Früh. Preis I .-it,
jetzt 30

Meer. Präi". Aug» Charal(terbilder ans dem
l(lerus sehlesiens 1832�188l. Früh.
Preis 4 -it, jetzt 2 ·-«.
Neue Folge. Begonnen von August Meer.
Nach seinem Tode vollendet� von l)r.«Jos.
-Iungnitz. Früh. Preis 4 «-it, jetzt I W.
Mut,tervvorte. Bin VergiBmeinnieht für
die Lebensvvanderung. 2. verbess. Aufl.
geb. 40 und 50

Itlissionserinnerungen von dem hochvv.
Vater Karl Antoniewiez s. J» dem Vor-
gesetzten der im 2lahre 1851 in Ober-
sehlesien ahgel1altenen Missionen. Früh.
Preis 75 M, jetzt 20

Nicht, Ernst, Das Weltgericht in sieben
Fastenpredigten. Früh. Preis 1,20 «-it,
·jetzt 30 IX.

P1«0l)st, l)r. I«�et«(1., Lehre v. liturg-. Gebet.
2· Aufl. Früh. Preis 2 .-it, jetzt 50

«� Verwaltung des Hohenpriesterliehen
Amtes. l«�rüh. Preis 2 «-it, jetzt I ·-it.

RndziWill, Prinz E(1n1llIId, Die kirehliche
Autorität und das n1oderne Bevvul3tsein.
Früh. Preis 6 .-«, jetzt l .-«.

R9jgkens, Dr. ll· J» De Clemento pres-
l)ytero Alexandrino, homine, seriptore,
philosopho, theologo lii)er. gr. 80. 2. Aufl.
1851. l««rüh. Preis 5 sit- jetzt 80

ll0sehütz, Franz von, Pc·edigten und Be�
trachtungen i"ür die hl. l1"astenzeit. Früh.
Preis l,2() -«, jetzt 30

stiller, Dr., Christus, praestantissimum verae
tolerantiae exemplun1. l)issertatio, qua
reverendissimi theolo orucn eatholieorum
ordinis auetoritate. «(k:"rüli. Preis 50 .Jjj�Z,
jetzt 20 IX.

�- l)ie it)lisal)ethinerinnenin Breslau. Denk�
sehril"t zur 100jiihrigen .Juhelk"eier der
Stiftung ihres Kloster-s. l«�rüh. Preis
Z -«, jetzt I sit.

savonaro1a, l«�r. Hieronymus, T:-i1nnph
des l(reuzes. Zur Verherrliehung der
(-hristliehen Relikion aus demLateinisehen
übers. v. Dom apitular Dr. seltmann.
Früh. Preis 3 ais, jetzt 80



Soeben erschien in unserem Verlage:

lleltu:l1ismusnslkl7a·nnu1
von

l)r. t11e()l. et ju1·. ut;1·. Hubert Gerigk,
Kuratus in Weiszwasser.

80. X! u. 324 Seiten. Preis M. 3.20,
in Leinwand geb. M. 4.��

Der von der Münchener Richtung gegebenen
danken?-werten Anregung folgend, hat der Ber-
fasser auf einen weitgchendeu Gebrauch der
Beleuchtungsmittel zur Sachanschauung und
Sachbegeisterung großen Nachdruck gelegt, wo-
bei er den Fehler einer einseitigen Verwendung
der C·rzähluug zu vermeiden bestrebt gewesen
ist. In der ,,Gerigkscheu Kateehismuserklärung«
kommt sowohl die synthetische als auch die
analt)tische Methode zur Anwendung. ·

G. P. J(derl)olz� jBukhl)andluug,
Brc-Blau, Ring 53.

6edriiuer Fliege
Inn. 0s(3n.1« Nega-

l3ltl«)sl«xU, �1�nsel-en-St--. 29�3l
Mitglied des Vereins

katl1olisel1er Kaufleute B-eslaus.

lIleppicl1e, illöl1rlflaffe, Gardinen,
I Tiltlldeclieu, Yiiuferlioffe ete.

.. Hpezialitiit:
Lm«kl)kuteppikl)c.

Dunst« n. 3us1ual1ll"eud1u1gen frnu no.
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Hcrdcrfchc Verlaus3handluun zu Freiburg im Brei-8uau.
Soeben sind erschienen und können durch alle Bnchhandlungen bezogen werden:

Bürger, SchuIrat F-1·ied1·� Wilh» e;exkSx»:k««e:: Yie ;-3i6kischen
ZZlI«de1,&#39; und ihre Verwertung beim Religion-Zuuterrichte in der Bolksschule. Ein
Begleitwort zunächst zu der Herderscheu Bilderbibel. Dritte, verbesserte Auflage.
80 (VIll u. 98) Kartoniert M l.��
Auf katholischer Seite ist Bürgels Schrift die einzige eingehende Abhandlung über

den Gebrauch der biblischen Bilder; sie bespricht ihren Nutzen für den Religionsunterricht,
die an sie zu stellenden Anforderungen, gibt Proben für ihre Behandlung, stellt eine An-
weisung zu ihrem Gebrauche auf, bietet endlich eine kurze Geschichte der bil)lischen Bilder
sowie eine Beurteilung der für die Schulen eingerichteten Bildersammlungen.

Prof· f RengiExilht:?1?1sP(«g:)likk1Pcksi?1i?iuzi1k,g«öEikieMch-
für den katholischen Yek1gionS-Unterricht ;Z«sfZ�«"�k«,z«,I.T.«Z
Lehranstalten. 80 Dritter (Schluß-) Teil: Der kirchlichc Gottesdieuft. Mit
sieben Abbildungen. (Vlll u. 64) 70 Pf. �� Früher sind erschieuen:

I. Anhang zur »Bib·li·fchen »Geschichte. Mit 4 Abbildungen und 4 Kärtcheu. 75 Pf.
1l. K1rcheugeseh1chte In Zeit- und Lebensbildern. Mit 5 Abbildungen. 75 Pf.

Alle drei Teile M 2.20; in einem Leinwandbaud M 2.60
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und ein Prospekt über Brorkhaus� kleines Koiiue,r·satiFFFJ-»L0xikou. , - - ,
Druck von R. Nischkowsky in Bre-Blau.




